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ermutigte Wertanerkennung auch dort Echo zu finden, wo eine Gemeinsamkeit der 
lebendigen Glaubensüberzeugung nicht gegeben ist, Umgekehrt wird der Glaubende 
immer wieder hören müssen, ob ihm nicht in der gesellsdiaftlichen Diskussion Werte 
begegnen, zu denen er sich auch aus seinem Glauben ermutigt sehen muß. Nur: Er 
sollte sich nidit durch eine zeitweilige Resonanzlosigkeitabschrecken lassen, für einen 
als bedeutsam und verpflichtend erkannten Wert einzutreten. Er darf sich kein Ziel 
aufdrängen lassen, das gegen sein Gewissen ist. Daß dieser positive Dialog, die 
Förderung des Ethos der Gesellschaft, die Wertorientierung des Staates, die Mög­
lichkeit der eigenen Identifikation mit der staatlichen und gesellschaftlichen Ord­
nung gewährleistet werden, bleibt die fundamentale politische Verantwortung der 
Katholiken, Sich darum zu mühen, ist ihr entscheidender Beitrag zur realen Kon­
tinuität der Bundesrepublik Deutschland.

STELLUNGNAHMEN
AUS EINEM BRIEF, -  . . .  GESTATTEN 
sie mir -  wenn audi nur skizzen- und lük- 
kcnhaft -  ein kritisdics Wort zu Ihrer Kri­
tik am »neuen Gotteslob«1 zu sagen. Sie 
sdireibcn: Tausende von Liedern sind ver­
schwunden.

Wir hatten in Berlin rund 250 Lieder im 
alten Gesangbuch. Die meisten davon sind 
im neuen audi (einsdiließlich Anhang), und 
eine ganze Reihe neuer, die mindestens nidit 
alle schlecht sind. Wo strömt heute das Erbe 
volkstümlichen, nidit »vcrkulteten« Singcns 
in jener Breite, daß das »Gotteslob« als Ver­
armung bczcidinet werden muß?

Die »Reduzierung auf die liturgisdic 
Funktion« (Rollenbudi) hat auch etwas Be­
rechtigtes. Der Vcrsudi, das Liedgut in die 
Eudiaristiefeier einzubringen, wie viel oder 
wenig es geglückt sein mag, ist doch an 
sidi riditig, und ebenso riditig ist, daß nidit 
jedes religiöse Lied dazu paßt.

Muß man liturgisdic Funktion (audi wenn 
in der Bearbeiter-Gruppe Funktionalisten 
waren) so negativ verstehen? Audi das »aus­
gekernte« römische Ordinarium enthält dodi 
immer noch eine Ordnung, und man darf 
wohl fragen, was zum Gloria, zum Sanctus, 
zum Zwischengesang paßt, und sidi sorgen, 
daß an diesen Stellen das Volk Gottes singt.

Zugegeben: Funktionalistisdies undRatio-
1 Vgl. Hans Maier, in dieser Zeitsdirift 1/76, 
S. 83 ff.

nalistisches haben ein Übergewicht bekom­
men. Aber ist die »körnige, seelenvolle Indi­
vidualität« ein edites Maß? Ist sie nicht audi 
sehr zeitgebunden? Und wer soll diese heute 
herstcllcn? Die Bearbeiter sidier nidit. Kön­
nen es aber die Kritiker?

Auch das »subjektive Empfinden« ist ganz 
gewiß wertvoll, aber kann es Maß sein für 
ein Gesangbuch der Gemeinde?

Vielleidit kann man mit dem neuen Ge- 
sangbudi wirklidi kaum »das Herz zum 
Kripplcin biegen«. Aber muß einem, der 
dieses Gefühl nidit hat oder mindestens diese 
Ausdrucksform nidit sonderlich sdiätzt oder 
sie bei der Gedäditnisfeier des Todes und 
der Auferstehung des Herrn (im Gegensatz 
zum Familien-Weihnachtssingen) für unan­
gemessen hält, sdion Gefühl abgesprodien 
werden?

Mir fällt auf, daß viele Professoren plötz­
lich für das volkstümlidie Gefühl eintreten 
ebenso wie für die tridentinisdie Messe. Ob 
sie früher wirklich selber gern gesungen ha­
ben »O Jesulein süß«? Und »Eia, susani«? 
Natürlidi habe idi soldic Lieder audi in 
Kindermessen gesungen und als Kaplan mit 
Kindern cingcübt, aber idi kann verstehen, 
daß die Bearbeiter des neuen Gesangbudies 
sie nidit aufnehmen wollten.

Wenn aber, was idi als kulturärmerer 
Preuße nidit absdiätzen kann, in mandien 
Gegenden die volksliedhafte Tradition so 
stark ist, wäre sic zu berücksichtigen, sei es
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im Anhang, sei es in einem eigenen Heft, 
während man einen Stamm von Einheits­
liedern für den ganzen deutschen Sprachraum 
durchaus für wertvoll halten könnte.

Finden Sie den Hinweis auf eine weitere 
Erprobungszeit so glücklich? Werden bischöf­
liche Aufträge dem verschiedenen subjekti­
ven und künstlerischen Empfinden gerechter 
werden? Können darüber Bischöfe kraft ihrer 
Hirtensorge entscheiden, selbst wenn sie 
Zeile für Zeile lesen und beurteilen? Und 
wird eine »breite Diskussion in der Öffent­
lichkeit«, die Sie merkwürdigerweise zusam­
men mit der bischöflichen Entscheidung für 
den Einzelfall fordern, ein brauchbares Er­
gebnis bringen?

Wenn auf diese Weise aus dem »Rollen­
buch« wieder ein »Gesangbuch« werden 
sollte, was tatsächlich doch weder die Bischöfe

noch die breite öffentliche Diskussion her­
steilen können, sondern eben nur wieder 
eine neue, andere Kommission, dann wird 
eins mit Sicherheit weitergehen, nämlich der 
Streit, nicht aber der Lobgesang.

Deshalb möchte ich, so gut es geht, för­
dern, daß man aus dem Einheitsgesangbuch 
singt. Es steht genug drin, was sich zu lernen 
lohnt und nicht bloß Rcimgeklapper ist -  
auch wenn ich manches für weniger geglückt 
halte.

Ich gebe Ihnen recht, daß an den Krite­
rien, die die Bearbeiter für die Auswahl der 
Lieder anwendeten, manches fraglich bleibt. 
Aber ich fürchte, die Maßstäbe Ihrer Kritik 
lassen ebenso viele Fragen zu . . .
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